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Raimund Trinkaus (Text) 

 

Die drei historischen Glocken im Turm der 
Christuskirche Langendreer (III) 

MARIA (1491) 
 

Fotos: Eberhard Franken (EF) & Dr.Hans-Hagen von Döhren (HHvD) 
 

(2018) 
 

  

 
 
 

Drei Glocken aus vor- bzw. frühreformatorischer Zeit im romanischen 
Turm der Christuskirche (āDorfkircheô) Langendreer: 

 
St. Maria (1491), St. Johannes (1551) und St. Urban (1537) 

[v.l.n.r.]  (EF) 
 

Hinweis: Geben Sie bei Google ein:  Bochum-Langendreer (D)  evangl. Christuskirche ï 
Vollgeläute,  und Sie können 10 Minuten lang diesem Trio beim angenehm stimmigen 

Läuten zuschauen und zuhören ! 
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Vorwort A 
 
Mein besonderer Dank gilt den Herren Eberhard Franken und Dr.Hans-Hagen von 
Döhren, die sich im Sommer 2007 unter nicht geringen Anstrengungen bemüht hatten, 
in den Glockenturm zu steigen und die erhabenen, umlaufenden Schriftbänder z.gr.T. 
mit Kreide weiß zu markieren, um so für eine bessere Lesbarkeit zu sorgen. Ihre Fotos 
wurden mir für diese Artikel (bes.Teile II & III) dankenswerterweise zur Verfügung ge-
stellt. Damit wurde der leichtere Part der Arbeit an Schreibtisch und PC erst ermöglicht. 
 

Vorwort B 
 

In Teil I dieser Trilogie zu dem rund 500 Jahre alten vollständigen Geläute, einem der 
ältesten in Westfalen, wurde über die Gefährdung der Bronzeglocken in Kriegszeiten, 
vor allem in den beiden Weltkriegen des 20.Jhs., berichtet. Urban und Johannes waren 
1944 unversehrt abgehängt worden, um zur Herstellung von Geschosshülsen o.a. ein-
geschmolzen zu werden. Nach Kriegsende wurden sie glücklicherweise in Lünen auf 
einem Sammelplatz wieder entdeckt. Hätte die Okkupation der Alliierten noch länger 
auf sich warten lassen, wäre wohl das Schicksal der beiden Glocken aus der Renais-
sance-Zeit besiegelt gewesen; doch auch Maria war damals nicht ganz ungefährdet. 
Die älteste, vorreformatorische und somit kulturell wertvollste, allerdings auch als 
kleinste die weniger materialreiche durfte vorerst āauf Abrufó im Turm hªngen bleiben.1 
 

                                            
1 www. raimund-trinkaus.de - Raimund Trinkaus: Die drei historischen Glocken im Turm der Christus- 
   kirche Langendreer (I), S.14 unten. 
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St. Maria im Gerüst mit Glockenjoch, Schwungrad, Krone und Klöppel (EF) 
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Replik / N-Markierung auf Maria 
 

Im Teil I dieser Gruppe mit drei Beiträgen zu den historischen Langendreerer Glocken 
wurde die so gen. āGlockenspendeó im Zweiten Weltkrieg thematisiert. Auf den Glocken 
Urban und vor allem Johannes, die davon betroffen waren, sind Spuren einer weißen 
Beschriftung nachgewiesen, ein großes L in einem Oval. Wegen der Sorgfalt, mit dem 
besonders das Oval aufgebracht ist, wurde diese Markierung vom Autor dem Wieder- 
auffinden der Glocken auf dem Sammelplatz in Lünen zugeschrieben, zumal das L auf 
Urban aufgemalt wurde, als die Glocke raumsparend zwischen anderen kopfüber gela-
gert war, der Buchstabe folglich jetzt im Turm auf dem Kopf zu lesen ist. (Ende vonTeil 
II, S.14-17.) 
 
 

 
 
 

Maria mit der N-Markierung (EF) 
(Zur umlaufenden, gegossenen Beschriftung s.u. ab S.6) 

 
 
Nun erkennt man auf Maria ebenfalls einen fragmentarischen weißen Großbuchstaben, 
ein N ï aber ohne Oval. Da Maria wegen ihres höheren Alters und des geringsten Ge-
wichts der drei Glocken vorerst verschont bleiben sollte, ist das N zu deuten als āNICHT 
abhängen!ó Die Kirchengemeinde dürfte es in Eigeninitiative nach der Entscheidung 
des Glockensachverständigen 1944 aufgemalt haben, um ihre historisch wertvollste 
Glocke vor einer Verwechslung zu bewahren; möglicherweise stammt das N aber von 
dem Experten. Die Herstellung einer Kreis- oder Ovalschablone wird man nicht für nö-
tig gehalten haben, zumal die Zeit nach der Inspektion wohl gedrängt hat. Das N mit 
nur geraden Linien war vergleichsweise leicht zu realisieren. 
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Beschreibung der Glocke Maria 
 
ĂKrone/Kronenplatte: Sechs Henkel und Mittelöse; diese oben unvollständig gegos-
sen. Kronenhenkel geschwungen, vorn mit Doppelwulst. Kronenplatte flach, am Über-
gang zur Haube zwei Stege. 
Haube: Gewölbt abfallend, einzelner und doppelter Steg, breite Rundung, zur Schulter 
übergehend. 
Schulter: Zwischen zwei (erhabenen) Hilfslinien und je zwei Rundstegen Inschrift in 
gotischen Minuskeln [é]. 
Wolm: Drei Stege, der mittlere stärker hervortretend. 
Innen: Klöppelöse noch vorhanden. 
Sonstiges: Im Schulterbereich weite Bereiche aufgeschlagenen Mantels.ñ 2 

 
ĂGießer: Dortmunder Werkstatt.  Gewicht: ~ 800 kg  -  Durchmesser: 1090 mm  - 
Hºhe ohne Krone: 790 mm.ñ 3 
 

 
 

Zu Glockeninschriften und ihren Urhebern im Allgemeinen 
  

ĂDie Urheberschaft von Glockeninschriften lässt sich nicht einheitlich beantworten. 
a) Es gibt Glockeninschriften, die von den geistlichen Auftraggebern verfasst wurden. 
Das lªsst sich in seltenen Einzelfªllen [é] belegen; ansonsten kann man bei beson-
ders kunstvoll und/oder individuell formulierten lateinischen Inschriften von einer geist-
lichen Urheberschaft ausgehen.  
 
b) Manche Texte sehr unterschiedlicher Urheberschaft lassen sich auf liturgische Tex-
te zurückführen und/oder knüpfen an das im vorreformatorischen Weiheritus manifes-
tierte Aufgabenspektrum der Glocken an [z.B.Totenglocke]. 
 
c) Manche Inschriften unterschiedlicher Provenienz wurden zu āAllgemeingutó, und es 
lässt sich dann nicht mehr definitiv entscheiden, ob sie vom Auftraggeber gefordert 
oder vom Glockengießer beigesteuert wurden. 
 
d) Manche Inschriften unterschiedlicher, i.d.R. geistlicher Provenienz, die ein Glo-
ckengießer irgendwann einmal auf eine Glocke zu setzen hatte, gingen in dessen 
Fundus über, wurden bisweilen zu unterschiedlichen Versionen verändert oder gekürzt. 
[é]ñ 4 

 
 
 

 
                                            
2 Auszug aus der Glockenliste, Teil einer E-Mail des Herrn Dr. Carl Peter, des Glockensachverstän- 
   digen des Landeskonservators LWL und der evgl. Kirche von Westfalen, an den Autor, datiert vom 
   27.03.2017. Zum Text der Inschrift s.u.. 
3 Aus der Glockenliste, die der unter Anm. 2 genannten E-Mail beigefügt war. 
4 Aus der bei Anm.2 gen. E-Mail des Herrn Dr. Carl Peter; im Original ohne Unterstreichungen. 
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Vollständige Fotoserie zum umlaufenden Schriftband 
 

inklusive Datierung sowie Transkribierung der gotischen 
 Minuskeln in lateinische Lettern 5   

 
 

 
 

rechte Bildhälfte: Textanfang: Sancta maria vocor    Benedicta é6 
 

Heilige Maria werde ich genannt   Gebenedeit é7 
 

links davor:  Datierung:  m  ƺ  cccc  ƺ  xci  ( ƺ = Rosette oder eher Ablativ-o 8) 
(EF) 

Auf die Datierung, das Ende des umlaufenden Schriftbandes, 
wird zum Schluss der Fotoserie noch eingegangen. 

                                            
5 Minuskel = Kleinbuchstabe. Im Lateinischen werden grundsätzlich (nur) Eigennamen und Satzan- 
   fänge groß geschrieben. Sogar maria und j für Jesus (in jhs ï s.u.) setzte der Gießer  - entgegen 
   der sonstigen Regel - mit kleinen Anfangsbuchstaben, nicht aber die Satzanfänge.  
6 In ĂSanctaéñ und ĂBenedictaéñ sah der GieÇer offensichtlich zwei Satzanfªnge. 
7 Zur Übersetzung herangezogen wurden a) der āStowasseró, welcher neben dem klassischen Latein 
   auch das Mittellatein berücksichtigt. ŸJ.M.Stowasser, M.Petschenig & F.Skutsch: Lateinisch ï deut- 
   sches Schulwörterbuch, Wien & München, Neuaufl.1994 auf der Grundlage der Bearbtg.von 1979. 
   b) Karl Ernst Georges: Ausführliches Lateinisch-Deutsches Handwörterbuch, Hannover &  Leipzig, 
   1913, auf der Grundlage der 8., verbesserten und vermehrten Auflage von Heinrich Georges: āDer 
   Neue Georgesó, II.Band, WBG Darmstadt, 2013. 
   c) Hermann Menge: Langenscheidts Grosswörterbuch Lateinisch, Teil I, Lateinisch ï Deutsch,  
    Berlin et alii,1911, 24.Auflage 1992. 
8 Das Ablativ-o, eingehend in Teil II, S.14 erörtert, wurde hier aber nicht hochgestellt wie bei Urban & 
   Johannes. 
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é vocor   Benedicta  sit   creatrix  (EF) 
 

werde ich genannt  Gebenedeit (verehrt) sei die Schöpferin (Gebärerin, Mutter) 
 
 
 

 
 

sit creatrix et  (HHvD) 
 

                                                    sei die Mutter und 
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et gubernatri[x]    (HHvD)     -     und Lenkerin (Erzieherin) 
  
 
 
 

 
 
 

[creatrix] et gubernatrix   ǾnȊ   (HHvD) 
 
 
An dieser Stelle setzt die mitlaufende Übersetzung aus. Das Problem-Wort ǾnȊ soll  in 
den beiden folgenden Kapiteln inkl. Neuübersetzung zur Diskussion gestellt werden. 
 
 
 


